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Kirche 1n der Welt VO  z heute

Diese Berichte über wichtige Ereignisse ın der Weltkirche wurden bisher VO  - Paulus Gordan
(Salzburg) verfaßt
Wır danken Herrn Dr Franz Gansrigler VO:  - der Kathpress ın Wien, dafß ıIn Hinkunft diese
KRubrik betreuen wird. Sie wird halbjährlich (im April und Oktober jeden ahres) erscheinen.
(Redaktion)

Die Linien des Lebens der katholischen Kirche 1 re 1983 besonders 1n der
zweiıten Jahreshälfte mıit ‚‚Dialog”“ un ‚‚Versöhnung“ vorgezeichnet.
Damit wurden aber nicht LIUTr innerkirchliche TODIeme angeschnitten, damit
wurden entscheidende Fragen für das friedliche Zusammenleben der Völker
gerissen. Gleich Beginn des Jahres 1983 hat der aps ıIn se1lner Botschaft zZUum

Weltfriedenstag der katholischen 1TC die Wichtigkeit des ‚‚Dialogs für den rie-
den  44 hervorgehoben und damit das espräc auf en Ebenen gemeınt. Dadfs
schon jel ist, WenNnn Menschen miteinander reden beginnen, ist
eine Erkenntnis, die sich besonders 1983 dem Jahr unzähliger bewaffneter Kon-
e, anhaltenden Terrors, dem Jahr weltweiter Aufrüstung und dem Jahr politi-
scher wıe militärischer Drohung bewahrheite hat Abgebrochene Gespräche
SE auf dem Gebiet der Küstung, sSe1 ın anderen Bereichen internationaler Be-
ziehungen haben och nıe Problemlösungen beigetragen, sondern LLUTLT Vor-
urteilen und damit Spannungen 1ür un Tor geöffnet. 1983 sollte den In-
tentionen des Papstes entsprechend unter atholiken weltweit einen umfas-
senden Proze(s des Umdenkens, der Erneuerung und der Versöhnun einleiten.
Die usrufung eines ‚„Heiligen Jahres der rlösung‘‘ wollte den Versöhnungsge-
danken wieder ın Erinnerung rufen. Dafs eın echtes Umdenken LLIULI aus einem
‚„NEU! Herzen”“ entspringt, gewissermaßen der urzel en menschlichen
Tuns, stellt der aps In seiner Friedensbotscha für das Jahr 1984 VOT Au-
SCHN wieder chwebt dem Pontifex AaXImMus eın Aaus dem innersten ollen des
Menschen entstandener TIE VO  $ and in and geht damit erdings eın
Ost und West gerichteter dringender Appell ZUI Abrüstung; desgleichen eine
neuerliche Mahnung ZU Dialog. Westliche Nachrichtenagenturen en ıIn in-
Ien Meldungen ZUrTLT: Friedensbotschaf des Papstes für 1984 den Inhalt dieser e1iINn-
selt1g entstellt: Wi  Urlıc hat INan Zzwel Aussagen aus dem Zusammenhang g..
rissen und S1e als wesentliche Meinung des Papstes dargestellt. S50 konnte I1a  — ın
vielen eitungen lesen, dafs der aps das ‚„‚Prinzip der egitimen Verteidigung”“
hochschätze und dem ‚„‚Pazifismus eine Absage erteile‘‘. Diese Aussagen sind
ZW al in der Papstbotschaft enthalten, erscheinen jedoch 17 Gesamtkontext des
erzens-, Persönlichkeits- und Gerechtigkeitsbegriffes des Papstes ın einem völ-
lig anderen 1C als ın der propagandistisch anmutenden Agenturenberichter-
stattung. Der Dialogbegriff wird damit ad absurdum geführt: der andere und
seine Meinung wird L11UTr mehr 1 eigenen Verstehenshorizont gesehen; dem
deren wird auf diese Weise die Möglichkeit S  IMeEN, sich verständlich
chen. Der päpstliche ufruf eiıner Umkehr der Herzen hat somıt bereits Tag
sSeiner Veröffentlichung die Dringlichkeit Cdieses Anliegens bewußtgemacht.
Dialog und Versöhnung en nıicht LIUT eine individuell-religiöse Komponente,
sondern eine wichtige gesellschaftliche Funktion. Diese ist besonders £e1mM rYIe-
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Kirche in der Welt von heute 

Diese Berichte über wichtige Ereignisse in der Weltkirche wurden bisher von P. Paulus Gordan 
(Salzburg) verfaßt. 
Wir danken Herrn Dr. Franz Gansrigler von der Kathpress in Wien, daß er in Hinkunft diese 
Rubrik betreuen wird. Sie wird halbjährlich (im April und Oktober jeden Jahres) erscheinen. 
(Redaktion) 

Die Linien des Lebens der katholischen Kirche im Jahre 1983 - besonders in der 
zweiten Jahreshälfte - waren mit II Dialog" und II Versöhnung" vorgezeichnet. 
Damit wurden aber nicht nur innerkirchliche Probleme angeschnitten, damit 
wurden entscheidende Fragen für das friedliche Zusammenleben der Völker an­
gerissen. Gleich zu Beginn des Jahres 1983 hat der Papst in seiner Botschaft zum 
Weltfriedenstag der katholischen Kirche die Wichtigkeit des 11Dialogs für den Frie~ 
den" hervorgehoben und damit das Gespräch auf allen Ebenen gemeint. Daß 
schon viel gewonnen ist, wenn Menschen miteinander zu reden beginnen, ist 
eine Erkenntnis, die sich besonders 1983 - dem Jahr unzähliger bewaffneter Kon­
flikte, anhaltenden Terrors, dem Jahr weltweiter Aufrüstung und dem Jahr politi­
scher wie militärischer Drohung- bewahrheitet hat. Abgebrochene Gespräche -
sei es auf dem Gebiet der Rüstung, sei es in anderen Bereichen internationaler Be­
ziehungen - haben noch nie zu Problemlösungen beigetragen, sondern nur Vor­
urteilen und damit neuen Spannungen Tür und Tor geöffnet. 1983 sollte-den In­
tentionen des Papstes entsprechend - unter Katholiken weltweit einen umfas­
senden Prozeß des Umdenkens, der Erneuerung und der Versöhnung einleiten. 
Die Ausrufung eines 11Heiligen Jahres der Erlösung" wollte den Versöhnungsge­
danken wieder in Erinnerung rufen. Daß ein echtes Umdenken nur aus einem 
11neuen Herzen" entspringt, gewissermaßen der Wurzel allen menschlichen 
Tuns, stellt der Papst in seiner neuen Friedensbotschaft für das Jahr 1984 vor Au­
gen: wieder schwebt dem Pontifex maximus ein aus dem innersten Wollen des 
Menschen entstandener Friede vor. Hand in Hand geht damit allerdings ein an 
Ost und West gerichteter dringender Appell zur Abrüstung; desgleichen eine 
neuerliche Mahnung zum Dialog. Westliche Nachrichtenagenturen haben in ih­
ren Meldungen zur Friedensbotschaft des Papstes für 1984 den Inhalt dieser ein­
seitig entstellt: Willkürlich hat man zwei Aussagen aus dem Zusammenhang ge­
rissen und sie als wesentliche Meinung des Papstes dargestellt. So konnte man in 
vielen Zeitungen lesen, daß der Papst das „Prinzip der legitimen Verteidigung" 
hochschätze und dem 11Pazifismus eine Absage erteile". Diese Aussagen sind 
zwar in der Papstbotschaft enthalten, erscheinen jedoch im Gesamtkontext des 
Herzens-, Persönlichkeits- und Gerechtigkeitsbegriffes des Papstes in einem völ­
lig anderen Licht als in der propagandistisch anmutenden Agenturenberichter­
stattung. Der Dialogbegriff wird damit ad absurdum geführt: der andere und 
seine Meinung wird nur mehr im eigenen Verstehenshorizont gesehen; dem an­
deren wird auf diese Weise die Möglichkeit genommen, sich verständlich zu ma­
chen. Der päpstliche Aufruf zu einer Umkehr der Herzen hat somit bereits am Tag 
seiner Veröffentlichung die Dringlichkeit dieses Anliegens bewußtgemacht. 
Dialog und Versöhnung haben nicht nur eine individuell-religiöse Komponente, 
sondern eine wichtige gesellschaftliche Funktion. Diese ist besonders beim Frie-
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densengagement des Papstes, der Bischofskonferenzen der USA, der Bundesrepu-
blik Deutschland, der öÖsterreichischen, ungarischen, irıschen, belgischen un
französischen Bischöfe und der vielen ın den Friedensbewegungen 1n erWelt
iın Ost und West mitarbeitenden Christen ZuIragen gekommen. e1 zıng
nicht Demonstration VO ‚‚Naivlingen” der ‚‚gesteuerten nützlichen dio-
ten  . sondern die Manitestation des Friedenswillens einer immer gröfßer WEeIl-

denden Gruppe VO  - Menschen, die Entscheidungen ber en un Tod ber
ihre Öpfe hinweg nicht mehr schweigen VO den Politikern hinnehmen ll S0

auch die 1n Westeuropa Oktober 1983 veranstalteten Friedensbe-
undungen VOTL em VO Dialog und Versöhnung gekennzeichnet. Dabei wurde
ın erster Linie Jjenen Werten eine Absage erteilt, die ach Meinung der Friedens-
demonstranten der gegenwartıg immer bedrohlicher werdenden internationa-
len Entwicklung geführt en aCc Stärke, Konkurrenz, Gewinn, Sieg WUuT -

den zurückgewiesen, eın en ın Menschenwürde, in Friede und Freiheit, In
Gerechtigkeit hne Hunger, Not, Unterdrückung und rieg weit Weg VO
Glauben das ecCc des Stärkeren gefordert. Im Hintergrund stand eine Ab-
ehnung des Prinzips der gegenseitigen Drohung und der aufgrund dieser ( zQi
sinnungsgrundlage auf- un! weiıter ausgebauten Waffenarsenale in er Welt
Dialog und Versöhnung lebendige Begriffe ın den emühungen des Pap-
sStes und anderer Kirchenvertreter, 1 Libanon zwischen den ämpfenden Par-
telien vermitteln. Dialog un Versöhnung WarTr die 5Sprache des Papstes auf SEe1-
LieN Keisen ach Mittelamerika Anfang Äärz), olen (Mitte unı Lourdes
(15 August) un Osterreich (10 bis 13 September). Nur nebenbei bemerkt Wiıe
schwierig der Dialog ist un welche Hindernisse auf seinem Weg auszuraumen
sind, hat Johannes Paul I1 auf seinen Reisen immer wieder erfahren; besonders
eutlich, für viele T1ısten auch schmerzlich, ın Nicaragua, einem mögli-
cherweise SchlecC beratenen aps Worte un: Gesten der Versöhnung L1LLUI

SCHIeC gelangen. Mit Schwierigkeiten des Dialogs WäaTl der aps auch auf seiner
zweıten Polenreise konfrontiert. Als Pilgerfahrt wWwI1e jede Papstreise konzipiert,
konnte S1e politischen roblemen nıicht ausweichen. Wesentliche Erkenntnis für
alle, die auf Drohungen, harte Worte, Gewaltund acC setzen deraps spricht
mıit jedem; auch dann, WEel 1mM Augenblick nicht jel ür die Menschen ‚,‚heraus-
schaut”“.
Dafß Menschen diese Dialogbereitschaft, die e1n Hinhören bedingt, brauchen,
zeigte Sanz euilıc der (Osterreichische Katholikentag 1mM eptember. Hier wurde
mit dem aps der 5Spitze eın iırchenbild präsentiert, wıe dem I1 Vatikanıi-
schen Konzil entspricht. Kirche sind alle diese Erkenntnis dringt immer mehr
1Ss Bewufßtsein der atholiken Johannes Paul I1 gewissermafßen ‚‚Ehrengast”
eiIm Osterreichischen Katholikentag hat den ‚‚österreichischen Weg“, ın Kir-
che und Politik, gewürdigt und als modellhaft für andere Länder dargestellt. Die-
SCr Weg ist einer des Dialogs, der zahen Verhandlungen miıt deutlich sichtbaren
rfolgen. Während des Katholikentages präsentierte sich die Öösterreichische ka-
tholische Kıirche als eine Z W al unvollkommene, schuldbewußte, aber auch als
eine selbstbewu Junge, bunte, versöhnliche und fröhliche Kirche Als ermuti1-
gend wurde auch VO anderen christlichen Kirchen 1n Osterreich die Bestäti-
Zung dessen 1IrC den aps angesehen, Was 1n der katholischen Kirche (Oster-
reichs zukunftsweisend geschieht bzw die päpstliche Aufforderung, eUue Wege
mut1ig beschreiten. Im nachhinein wurde des Ööfteren die rage ach den Ursa-
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densengagement des Papstes , der Bischofskonferenzen der USA, der Bundesrepu­
blik Deutschland, der österreichischen, ungarischen, irischen, belgischen und 
französischen Bischöfe und der vielen in den Friedensbewegungen in aller Welt­
in Ost und West - mitarbeitenden Christen zum Tragen gekommen. Dabei ging es 
nicht um Demonstration von „Naivlingen" oder „gesteuerten nützlichen Idio­
ten", sondern um die Manifestation des Friedenswillens einer immer größer wer­
denden Gruppe von Menschen, die Entscheidungen über Leben und Tod über 
ihre Köpfe hinweg nicht mehr schweigend von den Politikern hinnehmen will. So 
waren auch die in Westeuropa am 22. Oktober 1983 veranstalteten Friedensbe­
kundungen vor allem von Dialog und Versöhnung gekennzeichnet. Dabei wurde 
in erster Linie jenen Werten eine Absage erteilt, die nach Meinung der Friedens­
demonstranten zu der gegenwärtig immer bedrohlicher werdenden internationa­
len Entwicklung geführt haben: Macht, Stärke, Konkurrenz, Gewinn, Sieg wur­
den zurückgewiesen, ein Leben in Menschenwürde, in Friede und Freiheit, in 
Gerechtigkeit ohne Hunger, Not, Unterdrückung und Krieg - weit weg vom 
Glauben an das Recht des Stärkeren - gefordert. Im Hintergrund stand eine Ab­
lehnung des Prinzips der gegenseitigen Drohung und der aufgrund dieser Ge­
sinnungsgrundlage auf- und weiter ausgebauten Waffenarsenale in aller Welt. 
Dialog und Versöhnung waren lebendige Begriffe in den Bemühungen des Pap­
stes und anderer Kirchenvertreter, im Libanon zwischen den kämpfenden Par­
teien zu vermitteln. Dialog und Versöhnung war die Sprache des Papstes auf sei­
nen Reisen nach Mittelamerika (Anfang März), Polen (Mitte Juni), Lourdes 
{15. August) und Osterreich (10. bis 13. September). Nur nebenbei bemerkt: Wie 
schwierig der Dialog ist und welche Hindernisse auf seinem Weg auszuräumen 
sind, hat Johannes Paul II. auf seinen Reisen immer wieder erfahren; besonders 
deutlich, für viele Christen auch schmerzlich, in Nicaragua, wo einem mögli­
cherweise schlecht beratenen Papst Worte und Gesten der Versöhnung nur 
schlecht gelangen. Mit Schwierigkeiten des Dialogs war der Papst auch auf seiner 
zweiten Polenreise konfrontiert. Als Pilgerfahrt-wie jede Papstreise - konzipiert, 
konnte sie politischen Problemen nicht ausweichen. Wesentliche Erkenntnis für 
alle, die auf Drohungen, harte Worte, Gewalt und Macht setzen: der Papst spricht 
mit jedem; auch dann, wenn im Augenblick nicht viel für die Menschen,, heraus­
schaut". 
Daß Menschen diese Dialogbereitschaft, die ein Hinhören bedingt, brauchen, 
zeigte ganz deutlich der Osterreichische Katholikentag im September. Hier wurde -
mit dem Papst an der Spitze - ein Kirchenbild präsentiert, wie es dem II. Vatikani­
schen Konzil entspricht. Kirche sind alle - diese Erkenntnis dringt immer mehr 
ins Bewußtsein der Katholiken. Johannes Paul II. - gewissermaßen „Ehrengast" 
beim Osterreichischen Katholikentag - hat den „österreichischen Weg", in Kir­
che und Politik, gewürdigt und als modellhaft für andere Länder dargestellt. Die­
ser Weg ist einer des Dialogs, der zähen Verhandlungen - mit deutlich sichtbaren 
Erfolgen. Während des Katholikentages präsentierte sich die österreichische ka­
tholische Kirche als eine zwar unvollkommene, schuldbewußte, aber auch als 
eine selbstbewußte, junge, bunte, versöhnliche und fröhliche Kirche. Als ermuti­
gend wurde - auch von anderen christlichen Kirchen in Osterreich - die Bestäti­
gung dessen durch den Papst angesehen, was in der katholischen Kirche Oster­
reichs zukunftsweisend geschieht bzw. die päpstliche Aufforderung, neue Wege 
mutig zu beschreiten. Im nachhinein wurde des öfteren die Frage nach den Ursa-
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chen ür die aufßerst posıtive Resonanz auf Katholikentag und Papstbesuch ın
()sterreich gestellt. Man at dabei auf die Persönlic  el des Papstes verwıesen,
die nhalte der Feiern un en als ma{fßgeblich genannt, das eCUE religiöse In-
eresse vieler Menschen ZUT Erklärung herangezogen und den totalen Einsatz der
Massenmedien bedacht Letztlich wird aber die Vermittlung eines Kir-
chenbildes, cdie Erfahrung einer erneuerten Kirche, einer Kirche des Gesprächs
und des Kingens, SCWESECN se1INn, die die Menschen stark beeindruckte. Künftig
sollte jedoch weniıger auf diese positıve rfahrung während einiger Tage 1mM Sep-
tember 1983 verwıesen, sondern deren Konkretisierung 1m Alltag, ach dem gr -
isen Fest, angestrebt werden.
Gesprächs- und Versöhnungsbereitschaft machen wıe eES5 der Osterreichische
Katholikentag zeigte Kirche wieder ‚,‚attraktıv“. Auf politischer ene bedingen
Gespräche un Versöhnung unweigerlich emokratischeren Dies zeıgte
sich 1983 VOT em In Lateinamerika, die 1TC ın vielen Ländern itträger
der Demokratisierungstendenzen iıst In besonderer Weise oilt das für die Länder
Argentinien, Brasilien, Bolivien un ıle Der ıIn Europa VO manchen edien
oft hochgespielte Riß 1ın der Kirche Lateinamerikas, ist ach Berichten aus den
betroffenen Ländern der Basis kaum Zzu spuren. In Lateinamerika ebt die
Kirche nicht UT mıit den Armen, 1er ist die MC armnı; S1e aglert praktisch mıit
leeren Händen un ist doch imstande, unendlich jel eisten.
uch In der östlıchen Welthemisphäre beginnt etwas wıe ein espräc der gesell-
schaftlichen Kräfte Deutliche >Signale 1983 in diesem Zusammenhang VOT
allem aus Ungarn, aber auch dus der DDR un aus olen vernehmen. In Un-
AI ist mıiıt der Errichtung eines Exerzitienhauses die rage der Zulassung der Je-
sulten wieder virulent geworden. Der Staat erwarte VO der Kirche Hilfe auf
zialem Gebiet; cCie Kirche wiederum ist bereit, dieses Angebot anzunehmen. Die
sogenannten Basisgemeinden ın manchen ihrer Forderungen (wie bezüg-
ich des Kechtes auf Wehrdienstverweigerung) dem Staat und der Kirchenleitung
1ın gleicher Weise eın Dorn 1Im Auge versuchen ihren 1mM Geiste des Evange-
liums auszurichten. ıne selbstbewußlte Kirche ist ın Ungarn 1mM Entstehen. Das
gleiche kann auch VO den jJungen evangelischen Christen ın der DDR gesagt
werden, die die staatliche ‚„„‚Friedenspolitik” mit der Friedensforderung der Berg-
predigt konfrontieren un deswegen ständigen Drohungen selıtens der ehorden
ausgesetzt Sind. Die TIschechoslowakei un die 5owjetunion verweigern offiziell
christlichen und Menschenrechtsgruppen ZW arl och immer den Dialog, sind Je-
doch ın immer stärkerem Ausmals mit selbstbewulfsten religiösen der auch hu-
manıistisch gesinnten Bürgern konfrontiert, die auf ihre Rechte pochen und e1-
genständige Beiträge Zu Funktionieren ihrer Gesellschaf anbieten.
uch 1ökumeniıschen Bereich hat sich 1983 ein1ges getan, wenngleich ür viele das
offizielle theologische espräc der katholischen Kirche mit der rthodoxie, den
Anglıkanern un den evangelischen Kirchen Zu angsam voranzugehen
scheint. ast überall i1st der Wortgottesdienst des Papstes Adventsonntag ıIn
der evangelischen Christuskirche ın Rom pOsI1tiv bewertet worden. Miıt grofßem
Interesse hat die katholische Kirche auch die Versammlung des Weltkirchenrates
In Vancouver 1mM ulı 1983 mitverfolgt. Von den evangelischen rıchen wird ZWaTr
immer wieder bedauert, daf® die katholische Schwesterkirche nicht Vollmitglied
1Im (Okumenischen Kat der Kirchen ist, gleichzeitig aber auch auf die starke Mıtar-
eit der katholischen Kirche 1ın diesem Gremium hingewlesen. Von Vancouver
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chen für die äußerst positive Resonanz auf Katholikentag und Papstbesuch in 
Osterreich gestellt. Man hat dabei auf die Persönlichkeit des Papstes verwiesen, 
die Inhalte d er Feiern und Reden als maßgeblich genannt, das neue religiöse In­
teresse vieler Menschen zur Erklärung herangezogen und den totalen Einsatz der 
Massenmedien bedacht. Letztlich wird es aber die Vermittlung eines neuen Kir­
chenbildes, die Erfahrung einer erneuerten Kirche, einer Kirche des Gesprächs 
und des Ringens, gewesen sein, die die Menschen stark beeindruckte. Künftig 
sollte jedoch weniger a uf diese positive Erfahrung während einiger Tage im Sep­
tember 1983 verwiesen, sondern deren Konkretisierung im Alltag, nach dem gro­
ßen Fest, angestrebt werden. 
Gesprächs- und Versöhnungsbereitschaft machen - wie es der Osterreichische 
Katholikentag zeigte-Kirche wieder „attraktiv". Auf politischer Ebene bedingen 
Gespräche und Versöhnung unweigerlich demokratische Strukturen. Dies zeigte 
sich 1983 vor allem in Lateinamerika, wo die Kirche in vielen Ländern Mitträger 
der Demokratisierungstendenzen ist. In besonderer Weise gilt das für die Länder 
Argentinien, Brasilien, Bolivien und Chile. Der in Europa von manchen Medien 
oft hochgespielte Riß in der Kirche Lateinamerikas, ist - nach Berichten aus den 
betroffenen Ländern - an der Basis kaum zu spüren. In Lateinamerika lebt die 
Kirche nicht nur mit den Armen, hier ist die Kirche arm; sie agiert praktisch mit 
leeren Händen und ist doch imstande, unendlich viel zu leisten. 
Auch in der östlichen Welthemisphäre beginnt so etwas wie ein Gespräch der gesell­
schaftlichen Kräfte. Deutliche Signale waren 1983 in diesem Zusammenhang vor 
allem aus Ungarn, aber auch aus der DDR und aus Polen zu vernehmen. In Un­
garn ist mit der Errichtung eines Exerzitienhauses die Frage der Zulassung der Je­
suiten wieder virulent geworden . Der Staat erwarte t von der Kirche Hilfe auf so­
zialem Gebiet; die Kirche wiederum ist bereit, dieses An gebot anzunehmen. Die 
sogenannten Basisgemeinden - in manchen ihrer Forderungen (wie z. B. bezüg­
lich des Rechtes auf Wehrdienstverweigerung) dem Staat und der Kirchenleitung 
in gleicher Weise ein Dorn im Auge - versuchen ihr Leben im Geiste des Evange­
liums auszurichten. Eine selbstbewußte Kirche ist in Ungarn im Entstehen. Das 
gleiche kann auch von den jungen evangelisch en Christen in der DDR gesagt 
werden, die d ie staatliche „Friedenspolitik" mit der Friedensforderung der Berg­
predigt konfron tieren und deswegen ständigen Drohungen seitens der Behörden 
ausgesetzt sind. Die Tschechoslowakei und die Sowjetunion verweigern offiziell 
christlichen und Menschenrechtsgruppen zwar noch immer den Dialog, sind je­
doch in immer s tärkerem Ausmaß mit selbstbewußten religiösen oder auch hu­
manistisch gesinnten Bürgern konfrontiert, die auf ilye Rechte pochen und ei­
genständige Beiträge zum Funktionieren ihrer Gesellschaft anbieten. 
Auch im ökumenischen Bereich hat sich 1983 einiges getan, wenngleich für viele das 
offizielle theologische Gespräch der katholischen Kirche mit der Orthodoxie, den 
Anglikanern und den evangelischen Kirchen allzu langsam voranzugehen 
scheint. Fast überall ist der Wortgottesdienst des Papstes am 3. Adventsonntag in 
der evangelischen Christuskirche in Rom positiv bewertet worden. Mit großem 
Interesse hat die katholische Kirche auch die Versammlung des Weltkirchenrates 
in Vancouver im Juli 1983 mitverfolgt. Von den evangelischen Kirchen wird zwar 
immer wieder bedauert, daß die katholische Schwesterkirche nicht Vollmitglied 
im Okumenischen Rat der Kirchen ist, gleichzeitig aber auch auf die starke Mitar­
beit der katholischen Kirche in diesem Gremium hingewiesen. Von Vancouver 
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Adus wurde der Vorschlag eines allgemeinen ‚„„‚Friedenskonzils” alle christli-
chen Kirchen herangetragen.
Das Lutherjahr 1983 wurde der 500 Geburtstag des Reformators gefeiert hat ıIn
den evangelischen wıe ıIn der katholischen 1IFC eın Neu-UÜberdenken der Stel-
lung Luthers ın der jeweiligen Kirche gebracht. Das Lutherjahr WarT auch nla
für manche Staaten insbesondere für die Deutsche Demokratische epubli
und die Bundesrepublik Deutschland ber ihr Verhältnis ZUX Religion nachzu-
denken In der katholischen Kirche hat sich zweifellos eine euUue Beurteilung Lu-
thers durchgesetzt. Das geht weıt, da{fs manchmal davor gewarnt werden
mußfs, die Katholiken könnten Luther als „ihren eiligen” vereinnahmen. Ahnli-
ches, wWwenn auch unter anderen Vorzeichen, ıst auch In der [DDR passıert,
neben dem kirchlichen Lutherkomitee aus nla des Lutherjubiläums auch eın
staatliches Lutherkomitee gegeben hat, dessen 5Spitze Staatsratsvorsitzender
Erich Honecker stand aps Johannes Paul {{ hat ın einem Schreiben Aaus nla
der 500 Wiederkehr des Geburtstages Martin Luthers November 1983 ZUT

emühung eın gerechtes Bild Luthers un der Reformation und zugleic ZUuU

‚‚Dialog des aubens  44 mıiıt den evangelischen Christen aufgerufen. Johannes
Paul I1 würdigt ıIn dem Schreiben die „‚tiefe Religiosität Luthers*. Der TUC der
Kircheneinheit könne wIıe der aps schreibt weder allein auf das Unverständ-
NnıS selitens der katholischen Kirchenführung och auf mangelndes Verstehen des
wahren katholischen aubens auf seiten Luthers zurückgeführt werden. Wo
Schuld sel, MUSSE S1e anerkannt werden, gleich, welche Seite S1E betreffe Wo Po-
lemik diej verstellt habe, MuUSSe SIE richtiggestellt werden, ebenfalls unab-
hängig, welche Seite sich handle
uch manches innerkirchliche Ereignis der katholischen Kirche WarTr VO Dialog
und Versöhnung bestimmt. Die 1m Herbst iın Rom abgehaltene Weltbischofssy-
node Zu ema ‚‚Beichte und Buße‘‘ hat nicht LIUT auf eın individualpsychologi-
sches Problem der Schuldverdrängung 1ın der heutigen eıt aufmerksam g -
macht, sondern auch soziale Aspekte der un erorter Übereinstimmung
herrschte bei den In KRom versammelten Bischöfen darüber, da{fs 65 heute nicht L11UT
eine Krise des Bufssakramentes, sondern auch einen Fortschritt ın KRichtung eines
menschlicheren, reiferen, ehrlicheren un tieferen Vollzugs gebe Die oll- und
1eltorm des Sakramentes wird ach wıe VOT die Einzelbeichte bleiben, allerdings
sollte auch die jeweilige Situation der Teilkirchen berücksichtigt werden; ın I11a1l-
chen Ländern wird die OrMmMm der Generalabsolution unabdingbar bleiben
Starke Beachtung fand In der Weltöffentlichkeit auch die Generalkongregation der
Jesutten 1mM eptember ın OM, auf der mıit P”Peter Hans Kolvenbach der Nachfolger
des bisherigen ‚‚Schwarzen Papstes””, TO Arrupe, gewählt wurde. Mit der Je
sulten-Generalkongregation wurden auch die Weichen für Clie künftige Arbeit
des größten Ordens der katholischen Kirche gestellt. Das bisherige starke soOziale
ngagement wurde als gröfßstenteils gut bestätigt; künftig soll die priesterliche
Funktion der Jesuiten stärker ın den Vordergrund eten
en den starken Dialogtendenzen innerhal der und zwischen den Kirchen
WarTr 1983 auch eın deutlicher Zug VO Vereinheitlichungsversuchen bemer-
ken In diesem Zusammenhang sSEe1 das Neue Kırchenrecht erwähnt, das
ventsonntag 1983 ın Ta trat Der eUeeXlurıs Canonici ach zwanzig]jäh-
rıger Arbeit 1U fertiggestellt wird VO den eıisten Kanonisten (auch VO

evangelischer Seite) pOositiv wertert, verwirklicht jedoch 1n bestimmten Berei-
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aus wurde der Vorschlag eines allgemeinen „Friedenskon zils" an alle christli­
chen Kirchen herangetragen. 
Das Lutherjahr-1983 wurde der 500. Geburtstag des Reformators gefeiert - hat in 
den evangelischen wie in der katholischen Kirche ein Neu-überdenken der Stel­
lung Luthers in der jeweiligen Kirche gebracht. Das Lutherjahr war auch Anlaß 
für manche Staaten - insbesond ere für die Deutsche Demokratische Republik 
und die Bundesrepublik Deutschland - über ihr Verhältnis zur Religion nachzu­
denken. In der katholischen Kirche hat sich zweifellos eine neue Beurteilung Lu­
thers durchgesetzt. Das geht sogar so weit, daß manchmal davor gewarnt werden 
muß, die Katholiken könnten Luther als „ ihren Heiligen" vereinnahme n. Ähnli­
ches, wenn auch unter anderen Vorzeichen, ist auch in der DDR passiert, wo es 
neben dem kirchlichen Lutherkomitee aus Anlaß des Lutherjubiläums auch ein 
staatliches Lutherkomitee gegeben hat, an dessen Spitze Staatsratsvorsitzender 
Erich Honecker stand. Papst Johannes Paul II. hat in einem Schreiben aus Anlaß 
der 500. Wiederkehr des Geburtstages Martin Luthers am 10. November 1983 zur 
Bemühung um ein gerechtes Bild Luthers und der Reformation und zugleich zum 
„ Dialog des Glaubens" mit den evangelischen Christen aufgerufen. Johannes 
Paul II. würdigt in dem Schreiben die „ tiefe Religiosität Luthers". Der Bruch der 
Kircheneinheit könne -wie der Papst schreibt- weder allein auf das Unverständ­
nis seitens der katholischen Kirchenführung noch auf mangelndes Verstehen des 
wahren katholischen Glaubens auf seiten Luthers zurückgeführt werden. Wo 
Schuld sei, müsse sie anerkannt werden, gleich, welche Seite sie betreffe. Wo Po­
lemik die Sicht verstellt habe, müsse sie richtiggestellt werden, ebenfalls unab­
hängig, um welche Seite es sich handle. 
Auch manches innerkirchliche Ereignis der katholischen Kirche war von Dialog 
und Versöhnung bestimmt. Die im Herbst in Rom abgehaltene 6. Weltbischofssy­
node zum Thema „ Beichte und Buße" hat nicht nur auf ein individual psychologi­
sches Problem der Schuldverdrängung in der heutigen Zeit aufmerksam ge­
macht, sondern auch soziale Aspekte der Sünde erörtert. Obereinstimmung 
herrschte bei den in Rom versammelten Bischöfen darüber, daß es heute nicht nur 
eine Krise des Bußsakramentes, sondern auch einen Fortschritt in Richtung eines 
menschlicheren , reiferen, ehrlicheren und tieferen Vollzugs gebe. Die Voll- und 
Zielform des Sakramentes wird nach wie vor die Einzelbeichte bleiben, allerdings 
sollte auch die jeweilige Situation der Teilkirchen berücksichtigt werden; in man­
chen Ländern wird die Form der Generalabsolution unabdingbar ble iben. 
Starke Beachtung fand in der Weltöffentlichkeit auch die Generalkongregation der 
Jesuiten im September in Rom, auf der mit Peter Hans Kolvenbach der Nachfolger 
des bisherigen „Schwarzen Papstes", Pedro Arrupe, gewählt wurde. Mit der Je­
suiten-Generalkongregation wurden auch die Weichen für die künftige Arbeit 
des größten Ordens der katholischen Kirche gestellt. Das bisherige starke soziale 
Engagement wurde als größtenteils gut bestätigt; künftig soll die priesterliche 
Funktion der Jesuiten stärker in den Vordergrund treten. 
Neben den starken Dialogtendenzen innerhalb der und zwischen den Kirchen 
war 1983 auch ein deutlicher Zug von Vereinheitlichungsversuchen zu bemer­
ken. In diesem Zusammenhang sei das neue Kirchenrecht erwähnt, das am 1. Ad­
ventsonntag 1983 in Kraft trat. Der neue Codex Iuris Canonici- nach zwanzigjäh­
riger Arbeit nun fertiggestell t - wird von den meisten Kanonisten (auch von 
evangelischer Seite) positiv gewertet, verwirklicht jedoch in bestimmten Berei-
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chen nicht gänzlich den Geist des Konzils, manche Kritiker, wenngleich
zugegeben wird, da{fß die Dezentralisierung und Kegionalisierung der Kirche
vielfach Öördert Gut aufgenommen wurde die November veröffentlichte
‚Charta der Familienrechte‘‘ (hervorgegangen aus den Beratungen der Welt-
bischofssynode 1980 ber die der christlichen Familie iın der modernen
e ın der der Heilige die Gesellschaft aufruft, die darın genannten amı-
lenrechte alle Verletzungen Z.Uu verteidigen un S1e ın ihrem SanzeN Um-
tang achten und Öördern Unterschiedliche Keaktionen löste ingegen die

Dezember VOoO der vatikanischen Bildungskongregation veröffentlichte Fr-
klärung ‚‚Urientierung ZUT Erziehung ın der menschlichen Liebe‘ au Dariın
werden die Grundsätze der aubens- un Sittenlehre der katholischen Kirche
ZUT Sexualerziehung dargelegt. Verschiedentlich wurde die Erklärung als 1n ihren
Postulaten ‚‚weltfremd“‘ un den eutigen Problemstellungen ‚,‚inadäquat” kriti-
sıiert Der Vorwurf, nicht 1mM Geist des Dialogs gehandelt C aben, wurde auch
bei manchen Bischofsernennungen 1mM re 1983 die Adresse OoMms gerichtet.
Insbesondere gab heftige Reaktionen In den Niederlanden, wıe eS5 aus
OCHMNsStien kirchlichen Kreisen hiefs uıunter mgehung der Meinung der Gläubi-
sCch ıIn Haarlem und In Utrecht Bischöfe eingesetzt wurden, die sich zumindest
bis jetzt nicht auf das Vertrauen der ehrneı ihrer Yriester und Laien stutzen
können.
Dialog, Versöhnung, Friedensförderung, Menschenrechtsverletzungen, atomare
Höchstrüstung, Drohung, Kriegsbereitschaft un rieg kennzeichneten das Jahr
1983 Ein widersprüchliches Jahr, widerspruchsvoll manchmal ın eın und
derselben Person. Unterschiedlichste Meinungen den vielfältigen roblemen
der heutigen Welt bestimmten auch die innerkirchliche Situation. Irotz em ist
besonders ın diesem Jahr 1983 eLIwaAas ın Bewegung gekommen: I11ld  —; en LLUTLT

etwa die eUue ) { der Problematik eines ‚‚gerechten Krieges””. Im rund-
sätzlichen EeITSC bei vielen Fragen Einheit, 1m einzuschlagenden Weg oibt ın
T wıe Politik starke Auffassungsunterschiede; vielleicht sind diese LLUL

Aspekte der einen ahrheit, die 5 1 Dialog erst CR ergründen ilt 1eltfacCc
zeigte sich jedenfalls 1983 1mM kirc  iıchen wıe 1m politischen Bereich eben,
eine Dynamik, die VO der Basis ausgeht. Im kirchlichen Bereich steht diese
Dynamik 1mM Zeichen einer Hinwendung Z einem autonomen, nicht mehr Vel-

ordneten, aber authentischen C hristentum. Fın Zeichen der offnung auch für
das Jahr
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chen nicht gänzlich den Geist des Konzils, sagen manche Kritiker, wenngleich 
zugegeben wird, daß er die Dezentralisierung und Regionalisierung der Kirche 
vielfach fördert. Gut aufgenommen wurde die am 24. November veröffentlichte 
,,Charta der Familienrechte" (hervorgegangen aus den Beratungen der Welt­
bischofssynode 1980 über die Rolle der chris tlichen Familie in der modernen 
Welt), in der der Heilige Stuhl die Gesellschaft aufruft, die darin genannten Fami­
lienrechte gegen alle Verletzungen zu verteidigen und sie in ihrem ganzen Um­
fang zu achten und zu fördern. Unterschied.liehe Reaktionen löste hingegen die 
am l. Dezember von der vatikanischen Bildungskongregation veröffentlichte Er­
klärung „Orientierung zur Erziehung in der menschlichen Liebe" aus. Darin 
werden clie Grundsätze der Glaubens- und Sittenle hre der katholischen Kirche 
zur Sexualerziehung dargelegt. Verschiedentlich wurde die Erklärung als in ihren 
Postulaten „ weltfremd" und d en heutigen Problemstellungen „ inadäquat" kriti­
siert. Der Vorwurf, nicht im Geist des Dialogs gehandelt zu haben, wurde auch 
bei manchen Bischofsernennungen im Jahre 1983 an die Adresse Roms gerichtet. 
Insbesondere gab es heftige Reaktionen in den Niederlanden, wo - wie es z. T. aus 
höchsten kirchlichen Kreisen hieß - unter Umgehung der Meinung der Gläubi­
gen in Haarlem und in Utrecht Bischöfe eingesetzt wurden, die sich- zumindest 
bis jetzt- nicht auf das Vertrauen der Mehrheit ihrer Priester und Laien stützen 
können. 
Dialog, Versöhnung, Friedensförderung, Menschenrechtsverletzungen, atomare 
Höchstrüstung, Drohung, Kriegsbereitschaft und Krieg kennzeichneten das Jahr 
1983. Ein widersprüchliches Jahr, widerspruchsvoll manchmal sogar in ein und 
derselben Person. Unterschiedlichste Meinungen zu den vielfältigen Problemen 
der heutigen Welt bestimmten auch die innerkirchliche Situation. Trotz allem ist 
besonders in diesem Jahr 1983 etwas in Bewegung gekommen: man denke nur 
etwa an die neue Sicht der Problematik eines „gerechten Krieges". Im Grund­
sätzlichen herrscht bei vielen Fragen Einheit, im einzuschlagenden Weg gibt es in 
Kirche wie Politik starke Auffassungsunterschiede; vielleicht sind diese nur 
Aspekte der einen Wahrheit, d ie es im Dialog erst zu ergründen gilt. Vielfach 
zeigte sich jedenfalls 1983 im kirchlichen wie im politischen Bereich neues Leben, 
eine neue Dynamik, die von der Basis ausgeht. Im kirchlichen Bereich steht diese 
Dynamik im Zeichen einer Hinwendung zu einem autonomen, nicht mehr ver­
ordneten, aber authentischen Christentum. Ein Zeichen der Hoffnung auch für 
das Jahr 1984? 
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